
CLU .\. u toreferate 

Über heterogene Reaktionen an Kristallgrenzflächen 
Von 

E. SCHIEBOLD, 
Leipzig 

(Referat nicht eingegangen .) 

Injektionsmetan1orphose 1n der Oststeiermark 
Von 

R. SCHWINNER, 
Graz 

Das in Betracht gezogene Gebiet etwa zwischen Feistritz-, Stanzet·- und 
:Mürztal und alter Landesgrenze, etwa 2500 km 2, zeigt im Schichtbestand 
seines ursprünglichen Gerüstes wenig Abwechslung: ,, Tommerschiefer-·, Granat
Glimmerschiefer in rückschreitender Umwandlung, und „Teufelstein-Phyllit ··, 
von dem wir mangels von Belegen für das Gegenteil annehmen, daß er in 
einfach fortschreitender Metamorphose entstanden ist. Von einzelnen tieferen 
Aufbrüchen sehen wir hier ab, es ist das oberste Stockwerk der Raab
Alpen, das wir betrachten. Dieses zeigt große Einheitlichkeit wegen der 
gemeinsam durchgemachten Metamorphose , mit Neukristallisation von Quarz. 
Muskovit, Chlorit (Albit, Epidot usw.), die auch die Haupttektonik über
dauert hat. (Von der Jungtektonik, die nm in einzelnen Strichen. und 
rein kataklastisch die Gesteine beeinflußt hat, sehen wir hier ab.) 

In diesen Schichtbestand drang ein Granit - Mag m a, das heute in 
Grob- und Feingranit vorliegt. Der grobporphyrische Grobgranit ist sehr 
einförmig, der Feingranit zeigt etwas mehr Variation, aplitisch , bis etwas 
basischer als Durchschnitt. aber etwas wenig für die Entfaltung einer eigenen 
Differentiationsreihe. (Der Gabbro von Birkfeld ist wohl viel älter, tektonisch 
eingeschaltet, von Feingranit durchbrochen , kommt auch im Altkristallin des 
Kulm vor.) Bestand und Ausbildung der .Mineralien ist in allen diesen 
Graniten gleich, und zwar die der sog. ,,Centralgranite·· : Quarz , Mikroklin, 
,,gefüllte·· Plagioklase, Muskovit und etwas Biotit, oft parallel ,erwachsen, 
Chlorit, Orthit, Granat usw. Der :F'eingranit, vermutlich der ältere, bildet 
kleine Linsen, welche (vielleicht in höherem Stockwerk, Tektonik nicht sicher) 
die großen Massive des Grobgranites begleiten, so Birkfeld-Hartberg. 

Diese Granite haben keinen normalen (Hornfels-)Kontakt und fast kein 
Gefolge, ganz gewiß kein basisches, von sauerem nur Andeutungen, und die 
am Rand des Gebietes (Quarzgänge mit Turmalin im Semmeringquarzit . 
wirkliche Pegmatite um Hartberg, Aspang). Vv egen der Angleichung in 
Mineralbestand und Tracht ist anzunehmen, daß die allgemeine 1\Ietamorphosf' 

Autoreferate CLlll 

unseres Gebietes und die Granite zusammengehören. Die angefuhrten Kenn
zeichen werden sonst vielfach als bezeichnend fur .. s y 11 t e kt O 11 i s c h e In. 
t.r u sion·· angegeben. Als Zeugen und Ergebnis der Granitwirkmw sind 
anzuführen : 0 

l. Mikrokli~1-Au_ge11 sc hief er : .Muskovit-Quarzlagen, in die die 
Feld~päte des Gr~mtes emgewand~r-t sind, große lVlikrokline und gefüllte 
Plag10klase - b 1 s zur An g 1 e 1 c h u n g an d e n Granit. früher als 
.. verschieferte Granite" angesehen. Dagegen entscheidet _ nebei~ anderem _ 
das B_ild i~ Aufs~hlüssen, d~s da~ Aus_laufen der Injektion je nach „Weg
;:amkeit zeigt: Zeilen von lUikroklmen m einzelnen s. 

2. W e ißschiefer: Die Augenschieferbildung ist deutlich mit Bleichuno
yerbunden. Aber dort, in s, folgt darauf · 7,ufuhr · an den Planken von 
G~·anitlinsen ~nd -lagern .scheint n_ur das_ L9~ungsmitt~l durchgewandert, ent
wichen zu sem: Ergebms hell weiße Glu~1p:1er und Quarz, ohne Porphyro
blasten ~auch sonst - Tauern - an Gramtkemen beobachtet) wie Reaktions
~aum be1 Tüpfelreaktionen. 

3. S t r a 11 egge r Gneis: Ganz unregelmäßig von Flecken und Flammen 
d~rchsetzt. Von_ mäßig verquarzten Glimrnerschiefern (solche auch im un
mittelbaren Gramtkontakt beobachtet) bis zu fast mio-rnatitischen Geste
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. arum 1111 emzelnen Fall die oder jene Umwandlung des Granitneben-
gestems s~att~at, ISt, beson~ers '.vegen ~nsicherheit der Tektonik , schwer zu 
sagen. Vreller_ch~ Aug_enschrefer 1m streichenden s, .. Weißschiefer im Hangend, 
Stralleggergners 1m ~tegend _der Granitkuchen und -lager '? 

w· e c h s e 1 sc hiefer mit Albitporphyroblasten: kennzeichnend daß das 
g~nze ält~re Gefüge in _diese aufgenommen wird; darunter gelegentlich auch 
em Chlont, der erst. bei de~· allgemeine~ Metam~rphose des Gebietes (Diaph
thore~e) e_ntsta~den ist. Nicht allgemem verbreitet, sondem einzelne Höfe: 
offens'.chtlich eme be~ondere. spätere Phase der Injektion, mit Änderung im 
Alkali _(verbun~en mit „Alb1tpegmatiten ··, Albititen von Vorau usw.?) . 
.. . Die Gesteme _der Oststeiermark smd denen der Hohen Tauern sehr 
ahn~1ch, b~sonde~s 111. der ~erie: f~st zu jedem findet sich das Gegenstück, 
~bei g a 11 z g 1 ~ 1 c h ist wieder kemes: und der Gebirgsbau beider Gebiete 
1st _grundversclueden. Gegenüber der lUoravischen Zone ist di e Ähnlichkeit 
~ermger, be~onders gegen deren höher metamorphes südliches Ende. doch 
si~d auch hi~r g_~nug ~nalogien z_u fi'.1den; aber der Bau der Ra; balpen 
wiederholt. nllt lach~rltc_her Genamgke1t den der .. Thaya-Kuppel"! Sehr 
auff~llend 1st auch ehe Ahnlichkeit mit dem von V. J.\tl. GüLDSCHMIDT' be
schr~ebenen Stavange~-Ge_biet. Nur sind alle diese (und wohl alle sonst be
s~hnebenen) GramtmJekt10nen und „Granitisationen" merklich ,.tiefer" (im 
S~nne vo~ BECKE-GRUBEN.111ANN), die Oststeiermark ist der Grenzfall 
die _g_errn _gste „Tiefe", in welcher der Apparat der syntektonische~ 
Gramt1~jekt10n" noch spi~lt, in de~· noch teilweise Granitis;tion möglich ist. 

. U,re .Anschau~~ngen . smd auf cl1ese'.n Gebiete in schneller „Wandlung. Bei 
memer ersten Vero~entlrchuno- mußte ich mich noch hauptsächlich gegen den 
D?rna~ometarnorphtsmus wenden. H eute scheint man beinah schon rück
s~~nd ig, wenn man noch. an einen Granit, im alten Sinn, glaubt? Vielleicht 
konnen Untersuchungen m der Oststeiermark o-erade wegen ihrer Eio-enart 
von Nutzen, und geeignet sein auf den golden:n Mittelweg zu führe~. ' 

• .\ussprache: SCHMIDT, DRESCHER. 
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